Wochenblatt. 


I 
ch drucker Krieg. 


Stuͤck 37. 5 


Sonnabend den 14. September 1833. 


Eliſa. 
Nach dem Franzoͤſiſchen. 


Die Sonne neigte ſich zum Untergange; die 
Abendandacht war beendigt, und immer dunkler 
und ſchauerlicher wurde es in der Benediktiner⸗ 
Kirche zu **. Viele noch ſtanden um den Beicht⸗ 
ſtuhl des Bruder Anſelm, und warteten, bis die 
Reihe an ſie kommen wuͤrde, dem frommen Manne 
in Reue und Demuth ihre Fehltritte zu bekennen. 
Da erinnerte ihn ein Sakriſtaner daran, wie ſpaͤt 
es ſchon ſey; ſein heiliger Eifer aber ließ ihn 
alle Muͤhen und Beſchwerden vergeſſen. Wie er 
jedoch die Unmoͤglichkeit ſah, alle ſeine Beichtkinder 
noch hoͤren zu koͤnnen, ſo ſtand er auf, und aus 
dem Beichtſtuhle heraustretend, bat er ſie mit der 
ihm ſo ganz eigenthuͤmlichen Freundlichkeit, ſich 
den kommenden Tag in den Fruͤhſtunden bei ihm 
einzufinden. — Ach, hört nur mich noch, mein Va⸗ 
ter, hört mich, ich beſchwoͤre Euch! flehte jemand 


zu ihm in einem aͤngſtlich bittenden Tone. Es war 
ein junges Frauenzimmer, das, tief verſchleiert, 
mit zur Erde geſenkten Blicken vor ihm ſtand. 
Nur mit Mühe konnte Bruder Anſelm ihre ſchuͤch⸗ 
ternen und halb laut geſprochnen Worte verſtehen. 
Es iſt ſchon ſehr ſpaͤt, erwiederte er ihr; haben Sie 
jedoch Dinge von Wichtigkeit mir anzuvertrauen, 
ſo .... Bei dieſen Worten ſetzte er ſich wieder in 
den Beichtſtuhl, die Dame aber kniete zu ſeinen 
Fuͤßen nieder. Ach, ehrwuͤrdiger Vater! wieder⸗ 
holte ſie ſchluchzend. Der Beichtiger ſuchte ſie zu 
troͤſten und ihr Muth einzufloͤßen. — Ich bin 
ein ſehr ungluͤckliches und dabei ſtrafbares Ges 
ſchoͤpf! — Der Born der göttlichen Barmherzig⸗ 
keit iſt unerſchoͤpflich; doch weiter, mein Kind. — 
Mein Vater! ich bin ſchon ſeit laͤnger als drei Jah⸗ 
ren verheirathet, obgleich ich noch nicht neunzehn 
Jahre zähle, bin Mutter, und .... Nun, meine 
Tochter? — Ich will Gatten und Kind verlaſſenz 
ich liebe.... Einen Andern als Ihren Gemahl? 


meine Tochter! einen Andern als den, dem Sie vor 
Gott die Schwuͤre ewiger Liebe und Treue weih⸗ 
ten? O Tochter, liebe Tochter! — Dieſe Nacht 
noch fliehen wir Beide uͤber die Grenze, um nie zu⸗ 
ruͤck zu kehren. — Mein Kind, Sie werden dieſen 
Vorſatz nicht ausfuͤhren. Gott, der Sie demuͤthig 
hier, an heiliger Staͤtte, erſcheinen ließ, um ſich 
Rath und Troſt zu holen, wird Sie aus ſolcher 
Verſuchung durch ſeine Allmacht retten. Haben 
Sie Ihr Vorhaben reiflich uͤberlegt? Elend, Ver⸗ 
achtung, der Schmerz muͤtterlicher Liebe, und mehr 
als alles dies, die Unruhe eines bewegten Gewiſ— 
ſens, werden die unausbleiblichen Folgen Ihrer 
That ſeyn, und das ſchwache wankelmuͤthige Herz 
eines Mannes ſoll Ihnen fuͤr alles dies Troſt und 
Entſchaͤdigung gewaͤhren? Armes, verirrtes Ge— 
ſchoͤpf! Kehren Sie zuruͤck auf den Pfad der Tu: 
gend! — Ich kann nicht ohne ihn leben! — Nun, 
meine Tochter, es iſt beſſer zu ſterben, als zu ſuͤn⸗ 
digen. Aber Sie vergeſſen, wie ſuͤß es iſt, der 
Tugend ein Opfer zu bringen. In den Zaͤrtlichkei⸗ 
ten Ihres Kindes, in der Achtung Ihrer Freunde, 
uͤberhaupt im ſtillen Seelenfrieden, werden Sie 
fuͤr Ihren vermeintlichen Verluſt reichlichen Erſatz 
finden, und wenn es mir vergoͤnnt iſt, ſelbſt Ihrer 
Verirrung zu ſchmeicheln, ſo laſſen Sie mich noch 
bemerken, daß, indem Sie Ihre ſtraͤfliche Neigung 
aufgeben, Sie dadurch ſelbſt bei Ihrem Geliebten 
an Achtung unendlich gewinnen, und in ſeiner Er⸗ 
innerung einen unausloͤſchlichen Eindruck zuruͤck⸗ 
laſſen werden. Auch verbietet Ihnen Gott nicht, 
fuͤr ihn zu bethen, und auf eine geiſtige Vereini⸗ 
gung mit ihm dereinſt zu hoffen. Wenn Sie aber 
Beide warten, bis Ekel und Ueberdruß Sie von 
Ihrer Leidenſchaft heilt, wie werden Sie den Ab⸗ 
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grund zu durchſchauen vermögen, in den Sie ſich 
ſtuͤrzen, um ihr zu huldigen? Wer fol Sie tröften, 
wenn Ihr Geliebter Ihnen Vorwuͤrfe machen wird, 
durch Sie ſeine beſten Jahre, ſein Vermoͤgen, alle 
ſeine Hoffnungen und Ausſichten fuͤr die Zukunft 
verloren zu haben, wenn er die Zaͤrtlichkeit verflu⸗ 
chen wird, womit Sie die ſeinige erwiederten? 
Ihr Herz empoͤrt ſich bei dieſem Bilde?! Ach, mein 
Kind, die Erfahrung aller Zeiten beſtaͤtigt nur zu 
ſehr die Wahrheit des ſo eben Geſagten. Wie ſel⸗ 
ten iſt die Erſcheinung im Leben, daß die Verbin⸗ 
dungen, welche wir ſchließen, das getraͤumte Gluͤck 
uns gewaͤhren, und wie oft ſind, leider, Reue und 
Schmerz die unausbleiblichen Folgen! — Was ſoll 
aus mir werden! rief einmal uͤber das andere die 
junge Dame; ich bin ſo in Angſt, daß ich nicht 
weiß, ob ich meinen Vorſatz ausfuͤhren ſoll, oder 
nicht! — Wann haben Sie Ihre Flucht beſtimmt? — 
Noch dieſe Nacht will ich fort, unter dem Vorwande, 
daß ich eine meiner Verwandten beſuche. Mein 
Gemahl iſt nicht zu Haufe; wenn er zuruͤckkommt, 
und mein Verſchwinden gewahr werden wird, habe 
ich mich bereits ſeinen Augen und ſeiner Gewalt 
entzogen. Alfred erwartet mich einige Stunden 
von hier; morgen aber wollen wir uns verbinden, 
um uns nie mehr zu trennen. Ach, wie koͤnnte ich 
feinen Thraͤnen, feiner Verzweiflung widerſtehen? — 
O laſſen Sie das! Thun Sie, was Sie koͤnnen, 
um den Fallſtricken Ihres Verfuͤhrers zu entgehen. 
Morgen, noch dieſen Abend, wenn Sie es zufrieden 
ſind, will ich Sie in ein Kloſter bringen, wo Sie 
waͤhrend der Abweſenheit Ihres Gatten bleiben 
follen. — Die junge Frau wurde von tauſend und 
aber tauſend Unſchluͤſſigkeiten gequält. — Es iſt 
hier nicht zu waͤhlen, ſprach der Prieſter mit ern⸗ 


ſtem, entſcheidenden Tone; Sie find verloren, wenn 
Sie meinen Rath nicht befolgen, und ſtrafbarer 
noch als vorher. — Bruder Anſelm ſagte noch Meh⸗ 
res, wovon die junge Frau ſichtbar geruͤhrt zu ſeyn 
ſchien. Sie verſprach, ihm willig in allen Stuͤcken 
Folge zu leiſten, und beſtimmte ſogar den Augen⸗ 
blick, in welchem er ſie nach ihrem frommen Aſyl 
bringen ſollte. — Auf morgen denn! ſagte Bruder 
Anſelm, als er ſie verließ. Auf morgen! wieder⸗ 
holte die Dame. 

Den andern Tag, bald nach Sonnenaufgang, 
begab ſich der Prieſter verabredetermaßen zu ihr. 
Sie war in der Nacht bereits abgereiſt. Ihre un— 
ſelige Leidenſchaft hatte geſiegt uͤber die Gefuͤhle 
der Mutterliebe und die Qualen der Gewiſſens⸗ 
biffe. — So möge Gott ihr gnaͤdig ſeyn! ſagte 
leiſe der Geiſtliche. Lange noch bethete er in der 
ſtillen Zelle feines Kloſters für die Ungluͤckliche, die 
auf dem wilden Meere der Leidenſchaften unter 
Klippen, unter Stuͤrmen umherirrte. Andres Elend 
jedoch, andre Ungluͤckliche verwiſchten allmaͤlig die 
Erinnerung an dieſe Ehebrecherin aus feinem Ge: 
daͤchtniß. So verſtrichen mehre Jahre. An ſeine 
frommen Beſchaͤftigungen gewoͤhnt, ſah er ſeine 
koͤrperlichen Kraͤfte allmaͤlig dahin ſchwinden, nicht 
aber ſeinen Amtseifer und ſeine Barmherzigkeit. 

Eines Tages wurde Bruder Anſelm zu einer 
armen kranken Reiſenden gerufen, um ihr den Troſt 
der Religion zu bringen. Er begab ſich augenblick⸗ 
lich in den entlegenſten Theil der Stadt, den man 
ihm angewieſen hatte, und fand daſelbſt eine Frau, 
deren Magerkeit und blaße Zuͤge die deutlichſten 
Spuren eines zu frühen Alters waren. Ehrwür⸗ 
diger Vater! ſprach ſie, koͤnnen Sie ſich wohl mei⸗ 
ner noch erinnern? — Mein Gedaͤchtniß iſt ſchwach, 
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erwiederte der Geiſtliche, dann aber auch haben wir 
mit fo vielerlei Menſchen zu thun, daß ... Es 
ſind nunmehr zehn Jahre, mein Vater! daß auch 
ich bei Ihnen Troſt und Hülfe zu ſuchen kam, 
welche letztere ich leider verſchmaͤhte. Ich bin die 
ungluͤckliche Elifa von C'. — Der Pater ſann eis 
nige Augenblicke nach. Ach ja, ſagte er, ich erinnere 
mich. Nun, gnaͤdige Frau, wie der Augenſchein 
lehrt, fo hat Sie der Himmel hart gezuͤchtiget. — 
Alles Ungluͤck, was Sie mir vorherſagten, und noch 
viel Schrecklicheres, habe ich erfahren. Ich bin ver⸗ 
laſſen, verachtet, ach, im hoͤchſten Grade ungluͤcklich. 
O Gott, und all die Schande uͤberleben zu muͤſſen, 
welch hartes Loos! — Danken Sie, meine Tochter, 
dem Unerforſchlichen, und preiſen die barmherzige 
Guͤte Gottes, die Sie wuͤrdigte, ſchon in dieſer 
Welt Ihre Fehler abbuͤßen zu koͤnnen. Nicht im⸗ 
mer liebt Gott den am meiſten, dem hienieden ein 
ewiger Sonnenſchein des Gluͤcks laͤchelt. Doch, 
fagen Sie, womit kann ich Ihnen dienen? — So 
erfahren Sie denn, was ich von Ihrer großen Guͤte 
erflehe. Ich habe, wie Sie wiſſen, eine Tochter, 
und wuͤnſche ſehnlichſt, ſie zu ſehen. Sie glaubt 
mich nicht mehr am Leben; man koͤnnte ſie von 
meinem Daſeyn fuͤglich nichts wiſſen laſſen, ohne 
fie nicht auch von meinen Vergehungen zu unters 
richten. Ich will nicht von ihr erkannt ſeyn, ſie 


ſoll durchaus nichts von mir erfahren; aber ſie ſe⸗ 


hen, einen einzigen Augenblick nur auf ihr mit 
meinen Blicken verweilen zu koͤnnen, iſt mein ein⸗ 
ziger Wunſch. Deuten Sie meine Bitte nicht 
falſch; die Gefuͤhle, die ich verlaͤugnet habe, koͤn⸗ 
uen Ihnen unmoͤglich glauben machen, daß ich fuͤr 
mein Kind noch irgend ein Intereſſe habe, und doch 
liebe ich ſie, ſie war mir immer theuer! Sie ſind der 
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Einzige, der um mein trauriges Schickſal weiß. — 
Ich will Alles thun, um es Ihnen, wo moͤglich zu 
erleichtern, ſagte Bruder Anſelm. Zwar kenne ich 
Ihre Tochter nicht, ich werde aber ihretwegen Er⸗ 
kundigungen einziehen, und Ihnen den Wunſch zu 
gewaͤhren ſuchen, der Ihnen ſo ſehr am Herzen 
liegt. U 

Bruder Anſelm verlor nunmehr keinen Augen⸗ 
blick, um die noͤthigen Anſtalten deshalb zu treffen, 
und erfuhr, daß die junge ſchoͤne Eugenie von C* 
zweimal in der Woche nach der Benediktiner-Klo⸗ 
ſterkirche kaͤme, um daſelbſt die Meſſe zu hoͤren. 
Er machte ihre Bekanntſchaft, und nachdem er 
Alles, was er von ihr wußte, Eliſen mitgetheilt 
hatte, vermochte er ſie nicht laͤnger zuruͤck zu halten; 
ſie begab ſich, ihre Schwaͤche und Krankheit nicht 
achtend, zu der Stunde nach der Kirche, in welcher 
ihre Tochter dieſelbe zu beſuchen pflegte. Durch 
eine das Geſicht faſt verbergende Kopfbedeckung 
ſuchte fie ſich unkenntlich zu machen; eine unndͤ⸗ 
thige Vorſicht, denn wer hätte wohl in dieſer Ges 
ſtalt die ſonſt ſchoͤne Eliſa von E* wieder erkannt. — 
Der Pater blieb in einiger Entfernung, um ſie bald 
benachrichtigen zu koͤnnen, wenn Eugenie erſchien. 
Endlich kam ſie. Eliſa erkannte ſie bald. Dies 
Maͤdchen, ſchoͤn durch Unſchuld und Jugend, 
ſtrahlte der ungluͤcklichen Eliſa als treues Abbild 
der Schoͤnheit entgegen, die ſie einſt ſelbſt beſeſſen 
hatte. Sie ſtand unwillkuͤrlich von ihrem Sitze 
auf, waͤhlte ihren Platz vor Eugenien, und betrach⸗ 
tete ſie mit ſcheuen Blicken. Eugenie bemerkte nur 
zu bald den Eindruck, den ihre Gegenwart auf die 
fremde Perſon gemacht hatte, und ſich zu ihrer Be⸗ 
gleiterin wendend, ſagte ſie: wir wollen gehen, ich 
kann den Anblick dieſer Fremden nicht ertragen. — 


Ach Gott! ſeufzte Eliſa. Sie ſtuͤtzte ſich an einen 
Pfeiler, und nur mit Huͤlfe einiger guten Frauen, 
die eben in der Kirche waren, konnte die Schwache 
ihre Wohnung erreichen. 

Einige Tage darauf, als Eugenie wieder in das 
Gotteshaus kam, bemerkte fie in einer Seiten-Ka⸗ 
pelle einen Sarg, fuͤr den niemand auch nur den 
geringſten Antheil zu nehmen ſchien. — Bruder 
Anſelm hielt ein feierliches Todtenamt; nachdem 
er geendigt hatte, und ſich dazu anſchickte, die Leiche 
zu ihrer Ruheſtaͤtte zu begleiten, bemerkte er Euge⸗ 
nien. Bethen Sie, ſprach er zu ihr mit leiſer 
Stimme, bethen Sie fuͤr die Perſon, die hier 
ſchlummert; es iſt, wie Sie wohl ſehen koͤnnen, 
eine arme Verlaſſene. — Das junge Maͤd⸗ 
chen kniete einige Augenblicke an der Bahre nieder, 
und legte auf das einfache ſchwarze Tuch, welches 
beſcheiden den Sarg bedeckte, einen geweihten Cy⸗ 
preſſenzweig, den fie von der Wand herabnahm. — 
Geruͤhrt uͤber dieſe Erſcheinung, verließ ſie die 
Kirche, und vergaß binnen wenigen Tagen in den 
liebenswuͤrdigen und reinen Gewohnheiten ihres 
Unſchuldlebens die flüchtigen Eindruͤcke, welche auf 
fo unangenehme Weiſe ihr gefühlvolles Herz be⸗ 
wegt hatten. 


Die Kunſtrichterin. 


Moliere pflegte alle feine Schauſpiele feiner 
alten Haushaͤlterin vorzuleſen. Wenn dieſe nun 
bei den Stellen, welche hauptſaͤchlich zur Beluſti⸗ 
gung des Publikums dienen ſollten, nicht lächelte, 
ſo ſtrich er ſie weg, weil er aus Erfahrung wußte, 
daß ſie dann auch nie bei der Vorſtellung auf der 
Buͤhne gefallen wuͤrden. Einſtens beſchloß er, den 


Geſchmack der alten Kunſtrichterin auf die Probe 
zu ſtellen. Er las ihr daher die Arbeit eines jun⸗ 
gen Dichters vor, der ihm fein Werk zur Durch— 
ſicht gegeben hatte. Die Haushaͤlterin hörte ein 
Weilchen ſehr aufmerkſam zu, dann ſchuͤttelte ſie 
aber den Kopf bedenklich, und ſagte: Hören Sie auf, 
mich werden Sie nicht betruͤgen; dies Stuͤck iſt 
nicht von Ihnen, ſolche holprige Verſe haben Sie 
nie in Ihrem ganzen Leben gemacht. 


Charade. 


Golden in des Lebens Lenze, 
Silbern an des Grabes Rand, 
Muͤſſen bald der Blumen Kraͤnze, 
Bald der Trauer ſchwarzes Band 
Meine erſte Sylbe ſchmuͤckenz 
In des Fleißes Hand erblicken 
Wirſt Du meiner letzten Paarz 
In der erſten Sylbe Huͤlle 
Stellt in ihrer reichen Fuͤlle 

Oft das Ganze ſich Dir dar. 


Auflöfung der Homonyme im vorigen Stück: 
Butte. 
—— VE 


Amtliche und Privat⸗-Anzeigen. 


Warnung. 

Von dem hieſigen Koͤnigl. Wohlloͤbl. Landraths⸗ 
Amte iſt uns angezeigt worden, daß ungeachtet der 
Errichtung von Warnungstafeln, dennoch mehrere 
hieſige Kutſcher auf dem chauſſirten Wege von hier 
nach Kühnau betroffen worden find, welche, der 
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hohen Regierungsverordnung vom 26. Juny 1819 
(Amtsblatt No. 28. Pag. 273. bis 275.) zuwider, 
das Geleiſe der vor ihnen gefahrenen Wagen beis 
behalten haben. 3 

Durch ein ſolches Gebahren muß die erſt muͤh⸗ 
ſam vollendete Straße gar bald wieder ruinirt, und 
die Hoffnung aufgegeben werden, dieſelbe je feſt⸗ 
gefahren zu ſehen. i 

Wir erſuchen daher die hieſigen Herren Pferde⸗ 
und Vorwerksbeſitzer dringend, ihre Leute mit der 
oben angeführten hohen Regierungsverordnung ges 
nau bekannt zu machen, und dieſelben anzuweiſen, 
ſtreng nach jenen Vorſchriften zu handeln, widrigen⸗ 
falls die darin feſtgeſetzten Strafen gegen die Ueber⸗ 
treter in Anwendung kommen muͤſſen, und nament⸗ 
lich jeder Kutſcher, der in einem ſchon ausgefahrnen 
Geleiſe faͤhrt, 10 Sgr. Strafe zahlen muͤßte. 

Gruͤnberg den 11. September 1833. 

Der Magiſtrat. 


Dankſagung. 
Für die am 24. Juny c. durch Brand verun⸗ 
gluͤckten Einwohner der Stadt Grottkau find eins 
gekommen: 


1) Im Rathhaus-Bezirk grthlr.— ſgr.— pf. 
a 8 — 


2) = Kirchen-Bezirk . = B 

3) ⸗Topfmarkt⸗Bezirk 14 = 21 = — = 
4) ⸗Sand⸗Bezirk 7,2 18 3% 
5) ⸗Schießhaus⸗Bezirk 3 = 13 = 3: 
6) = Hospital⸗Bezirk. 6 = 13 8 6> 
7) = Obergaſſen-Bezirk 7:2 — . — 2 
8) = Burgdgirt . . 5 = 11263 
9) ⸗Muͤhlen-Bezirk 2 18 :—>» 
10) -Niedergaſſen-Bezirk 3 = 10 = 9 = 
11) ⸗Gruͤnbaum⸗Bezirk 9 = 83 = 6-= 
12) ⸗Holzmarkt⸗Bezirk 8 = 23 = 9 = 


In Summa 88rthlr.16fgr. Zpf. 
welche Summe heut an die Koͤnigl. Haupt⸗Inſti⸗ 
tuten⸗Kaſſe zu Liegnitz, Behufs der Weiterbefoͤr⸗ 
derung, eingeſandt worden, waͤhrend die Koͤnigl. 
Hochloͤbliche Regierung zu Liegnitz von dem beſon⸗ 
dern wohlthaͤtigen Sinne der hieſigen Kommune 
in dieſem und in den drei vorhergegangenen Unter⸗ 
ftügungsfällen (für Boyadel, Toſt und Prausnig) 
mittelſt beſondern Berichts in Kenntniß geſetzt 
worden iſt. 3 : 

Freudig erkennen wir den abermaligen Beweis 
der Mildthaͤtigkeit unferer theuern Mitbürger hier⸗ 
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mit wiederum oͤffentlich an, und danken denſelben 
—.— Namens der ungluͤcklichen Grottkauer Ein⸗ 
wohner. 

Moͤge der Himmel vor aͤhnlichem Ungluͤck unſere 
Stadt noch ferner und immer bewahren, und uns 
fo in den Stand ſetzen, auch kuͤnftig unſern ungluͤck⸗ 
lichen auswärtigen Mitbrüdern und Landsleuten, 
die unſre Hülfe anrufen, nach Kräften beizuſtehn! 

Gleich den freundlichen Gebern, gebührt aber 
auch den Herren Bezirksvorſtehern und Armen: 
vaͤtern, die mit ſeltner Aufopferung die vielen mil⸗ 
den Beitraͤge liebevoll ſammelten, unſere lobende 
Anerkennung, die wir Ihnen hiermit unter herz⸗ 
lichem Danke ſchuldigſt an den Tag legen. 

Grünberg den 6. September 1833. 

Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent, 

Der den Chauſſee-Einnehmer Heyn'ſchen Erben 
gehörige Weingarten No. 670. auf dem Hirſchberge, 
mit Gartenhaͤuſel, tarirt 196 Rthlr. 1 Sgr., fol im 
Wege der freiwilligen Subhaſtation in Termino 
den 28. September d. J. Vormittags um 11 Uhr 
auf dem Land- und Stadtgericht oͤffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ 
und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und nach 
erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den Zu⸗ 
ſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 

Gruͤnberg den 5. September 1833. 

Koͤnigl. Land- und Stadt = Gericht. 
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Subhaftations = Proclama. 
„Die Tuchmacher Daniel Mannigel'ſchen Grund: 


ude: 
1) das Wohnhaus No. 58. im dritten Viertel, 
worin ein Verkauf-Laden, tarirt 1526 Rtlr. 
18 Sgr. 6 Pf., 
2) der Weingarten No. 465., Kaſcheberge, taxirt 
67 Rtlr. 15 Sgr. 6 Pf., 
3) der Weingarten No. 546. U., Linde, tarirt 
72 Rtlr. 17 Sgr. 6 Pf., i 
4) der Weingarten No. 645. ., Steinberge, 
taxirt 252 Rtlr. 15 Sgr., 
5) der Weingarten No. 1594. 0., Maugſchtberge, 
taxirt 155 Rtlr. 8 Sgr. 6 Pf., 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 28. September d. J. Vormittags um 
11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht oͤffentlich 


an die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden, und 
nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in den 
Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg am 1. July 1833. 
Koͤnigl. Land» und Stadt = Gericht. 


Subhaſtations-Patent. 

Die zu Deutſch⸗Keſſel Grünbergſchen Kreiſes 
sub No. 25. belegene, den Martin Arnold'ſchen Ehe⸗ 
leuten gehörige Waſſermuͤhle (die Mittel⸗Muͤhle), 
nebſt zugehörigen Grundftüden, auf 590 Rthlr. 
10 Sgr. taxirt, ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation im Termine 

den 27. September d. J. Vormittags 11 Uhr 
auf dem Schloſſe zu Deutſch-Keſſel öffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 20. Juni 1833. 
Das Gerichts-Amt von Deutſch-Keſſel. 


Bekanntmachung. 

Den der verehelichten Baͤcker Siebert zu Pirna, 
aus dem großmuͤtterlichen Zeiſe ſchen Nachlaße ihr 
zugefallenen Weingarten sub No. 370. im Revier, 
Baders Preſſe genannt, bin ich beauftragt zu ver⸗ 
kaufen. Ich habe deshalb einen Licitations⸗Termin, 
in dem die Bedingungen vorgelegt werden ſollen, 
bei mir den 25. September d. J. Vormittags 9 Uhr 
angeſetzt, und Kaufliebhaber dazu hiermit eingeladen. 

Gruͤnberg, den 12. September 1833. 

Vanſelow, Juſtizcommiſſarius. 


Ich wohne jetzt am Markte in dem Hauſe des 
Seifenſieder-Meiſters Herrn Sucker. 
Grünberg den 31. Auguſt 1833. 
Neumann, Juſtiz⸗Kommiſſarius 
und Notarius publicus. 
— tf—V— . — 3e! 
Ich wuͤnſche die ganze obere Etage meines Hauſes 
zu vermiethen. 
Wilhelm Muͤhle im Kirchenbezirk. 


Hierdurch erlaube ich mir, ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich, nach einer mehrjährigen, zu meiner Ver: 
vollkommnung in feinen weiblichen Putzarbeiten 
beſtimmten Abweſenheit, zu meinen Eltern zuruͤck⸗ 
gekehrt bin, und das Geſchaͤft in Hut⸗ und Hauben⸗ 
verfertigen, ſo wie auch waſchen und brennen, fort⸗ 
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ſetzen will. Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, 
verſichere ich zugleich, daß ich mich bemühen werde, 
durch reelle Bedienung und die neueſten und ge⸗ 
ſchmackvollſten Fagons jeden zufrieden zu ſtellen. 
Grünberg den 14. September 1833. 
Amalie Spielberg. 


Es hat ſich geſtern eine fremde graue Gans bei 
mir eingefunden. Der Eigenthuͤmer kann ſie, gegen 
Erſtattung meiner Auslage, abholen. 

Barrein. 


Sonntag den 15. September findet bei mir ein 
Enten⸗ und Schwein⸗Ausſchieben ſtatt, zu welchem 
ich hoͤflichſt einlade. 

Brauer Kliem in Schloin. 


Neue Holl. Heringe zu billigen Preiſen, neuen 
Holl. Suͤßmilch⸗Kaͤſe, aͤchten Weinmoſtrich, Capern 
und Sardellen, empfiehlt beſtens : 

Carl Engmann. 


Fuͤr ein auswaͤrtiges Ladengeſchaͤft wird eine 
Ladenjungfer verlangt; wo? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. 


Ein Knabe von guter Erziehung, welcher Luſt 
hat, die Schneider-Profeſſion zu erlernen, findet ein 
Unterkommen beim Schneider-Meiſter Dietrich 
an der Reitbahn. 


Bey den Unterzeichneten iſt noch immer gutes 
fettes Rindfleiſch, das Pfund zu 2 Sgr. 6 Pf., 


u haben. 
u Hein. 


Sch zeige hiermit ergebenft an, daß bei mir, wie 
bisher ſchon immer geſchehen, Glacee- und Dänifche 
Handſchuh gewaſchen werden. 

Adolph Theile. 


Negelein. 


Ich habe am 6. d. M. einen Feuerſtahl, auf dem 

interwege vom Gaſtwirth Herrn Künzel bis an 

die Krautgaſſe, verloren. Der ehrliche Finder wird 

ebeten, ihn mir gegen angemeßne Belohnung zuzu⸗ 

ſtellen. Derſelbe iſt gezeichnet: Joseph Jehn 1827. 
Koch Jehn. 


Ein Keller iſt zu vermiethen bey 
Gottl. Teichert auf der Niedergaſſe. 


Sehr ſchoͤne neue Heringe, das Stuͤck 1 Sgr., 
empfiehlt E. T. Wecker. 


Am Montage Abends iſt bei der Abreiſe, an 
der Gartenhaus-Preſſe in der Straße zur alten 
Maugſcht, ein Strickkoͤrbchen mit baumwollnem 
Strickzeug, Schnupftuch und ſonſtigen Kleinig⸗ 
keiten, ſtehen geblieben. Der Finder wird gebeten, 
ſolches gegen eine angemeßne Belohnung an Herrn 
Buchdrucker Krieg abzugeben. 


Wein- Ausſchank bei: 
Koppenhoͤfer auf der Niedergaſſe, 3 Sgr. 4 Pf. 
Friedr. Jachmann auf der Obergaſſe. 

Wittwe Augſpach in der Todtengaſſe, 31r. 

Schuhmacher Klauke am Niederthor, 3 Sgr. 4 Pf. 

Lorenz hinter der Burg, 3 Sgr. 

Auguſt Effner in der Mittelgaſſe, 30r., 4 Sgr. 

Karl Hartmann am Markt, Rothwein, 5 Sgr. 

Samuel Rothe in der Neuſtadt. 

Wittwe Geisler in der Todtengaſſe, 30r., 5 Sgr. 

Karl Heinrich hinterm Fiete 

Carl Clemens im Hospital⸗Bezirk, 30r., 5 Sgr. 

Stellmacher Richter im Gruͤnbaum-Bezirk, 4 Sgr. 

Wagner am Muͤhlwege, 32 r., 2 Sgr. 8 Pf. 

Gottlob Derlig in der Lawalder Gaſſe, 27r. Roth: 

wein 10 Sgr., und 31r. 4 Sgr. 

— — ä—ñ— . — iii nenn 

Bei dem Buchbinder Richter ſind zu haben: 


15 ſgr. 
Die Schlacht bei Luͤtzen im Jahre 1632. 4 Be 
C. G. Scholz. 3 Predigten bei Veränderung feines 

Wirkungskreiſes. geheft. 5 ſgr. 
M. Tobiſch, drei Geſpraͤche in Verſen uͤber Unſterb⸗ 


lichkeit. 5 for. 
Goldkoͤrner für Freunde einer heitern und angeneh⸗ 
men Unterhaltung. geheft. 15 fgr. 


Kann der genaue Kenner der Homoͤopathie mit 
gutem Gewiſſen rein homoͤopathiſch verfahren? 
geheftet 12 ſgr. 6 pf. 


Haus⸗ und Familien⸗Bibel, wohlfeilſte Prachtaus⸗ 
gabe in 12 Lieferungen, mit 24 Kupfern. 
ee N 
Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 30. Auguſt: Tuchbereitergeſellen Gottlieb 
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Friedrich Born eine Tochter, Chriſtiane Henriette 


Auguſte. 

Den 31. Haͤusler Gottfried Anders in Sawade 
eine Tochter, Erneſtine. 

Den 1. September: Tuchmachergeſellen Karl 
Auguſt Tietze ein Sohn, Karl Auguſt Heinrich. 

Den 3. Schankwirth Joſeph Koͤhler ein Sohn, 
Johann Joſeph Julius. 

Den 4. Kammacher Mſtr. Auguſt Wilh. Wahl 
ein Sohn, Karl Auguſt Heinrich. — Vorwerks⸗ 
beſitzer Jeremias Auguſt Grundmann eine Tochter, 
Maria Auguſte. 

Den 5. Tuchfabrikanten Ferdinand Eicke eine 
Tochter, Maria Ottilie. 

Den 6. Haͤusler Chriſtian Haͤusler in Lawalde 
eine Tochter, Louiſe Erneſtine. — Einwohner Gott: 
fried Graſſe in Lawalde eine Tochter, Anna Dorothea. 

Den 8. Tiſchlergeſellen Friedrich Oehlhoff ein 
todter Sohn. 


Den 9. Tuchfabrikanten Mſtr. Johann Friebr. 

Auguſt Haͤhne ein Sohn, Ernſt Julius. 
Getraute. 

Den 11. September: Tuchappreteur Karl 

Adolph Steffen, mit Igfr. Chriſtiane Wilhelmine 
ugſpach. — Kleidermacher Mſtr. Karl Friedrich 
linge, mit Igfr. Johanne Chriſtiane Louiſe George 

aus Kontopp. — Tuchmachergeſelle Karl Ferdinand 

Starſch, mit Igfr. Chriſtiane Beate Hentke. 

Den 12. Tuchmacher Mſtr. Wilhelm Ferdinand 
Conrad, mit Johanne Roſalie Ringmann. 

Geſtorbne. 

Den 28. Auguſt: Tuchmacher Mſtr. Gottlieb 
Kretſchmer Tochter, Alwine Florentine, 3 Wochen, 
Schlagſluß). = 

Den 31. Tagearbeiter Anton Bernt Tochter, 
Auguſte, 17 Wochen, (Kraͤmpfe). 

Den 4. September: Zimmergeſelle Traugott 
Brenner, 67 Jahr, (Abzehrung). 

Den 7. Verſt. Winzer George Seiffert Wittwe, 
Anna Roſina geb. Liske, 72 Jahr 1 Monat, (Alter⸗ 
ſchwaͤche). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 15. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Marktpreiſe zu Grünberg, 


Hoͤchſter 
Vom 9. September 1833. Preis. 

Rthlr. Sgr. 9 
Waizen . der Scheffelſß 1 18 9 
oggen 1 2 6 
Gerſte, große . 1 — — 
„ kleine 2 — 26 | — 
Hafer i 2 7 — 21 3 
Erbſen r 2 ’ 1 10 * 
eie 5 2 441. — 
Kartoffeln 5 — 124 — 
gu ider Zentner 20 — 
troh . . Idas Schock 5 15 — 


a 
+ 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
1 15 8 1 12 6 
1 —. 38 — 27 6 
— 29 — — 128 — 
— 28 — — a 
— 20 5 — 19 
1 10 — 1.110 
1 26 U—‚àʃl 1 18 
— 11 * — 10 — 
— 20 — — 20 — 
5 7 6 3 585 lie 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


